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Einleitung  

 
Kritische Subjekttheorie meint also, die pa-
radoxale Figur des Subjekts, die Verhält-
nisse von Fremd- und Selbstbestimmung, 
in denen das Subjekt steht, so zu fassen, 
dass Widerstand gegen bestehende Ein-
schränkungen und Machtwirkungen mög-
lich ist.  
(HAUSKELLER 2000: 22) 

 
 
Die hegemoniale Vorstellung gelingender Lebensführung folgt in den west-
lichen Industriestaaten einem Autonomieversprechen, welches große Teile 
der Bevölkerung an den Rand ihrer Belastbarkeit bringt (vgl. etwa Ehrenberg 
2004; Rosa 2005; Bröckling 2007: 58).1 Waren Eigenverantwortung, Initia-
tive und Selbstorganisation einst positive Verheißungen einer Wiederaneig-
nung entfremdeter Arbeit (vgl. Boltanski und Chiapello 2006), führen sie 
unter Verantwortungsdruck, fehlenden realen Entscheidungsmöglichkeiten 
und einer zwanghaften Durchrationalisierung der Lebenswelt zu paradoxen 
Effekten. Im Zentrum der politischen Strategie gegenwärtiger Subjektivie-
rung steht ein Individuum, das aus dem „Begehren nach Autonomie, Selbst-
verwirklichung und nichtentfremdeter Arbeit“ (Bröckling 2007: 58) die in-

                                                             
1 Die Arbeit verwendet den Gendergap als Versuch einer Kritik heteronormativer und 

androzentrischer Sprachkonventionen. Durch den Gendergap soll das Bemühen um 
eine inklusive Schreibweise zum Ausdruck gebracht werden (Zur Kritik des hier 
verwendeten statischen Unterstrichs in der traditionellen Form siehe Hornscheidt 
2012). 
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dividuelle Aufgabe macht, um die eigenen Handlungsmöglichkeiten, Be-
dürfnisse, Ressourcen und Kompetenzen zu wissen und sich an diesem Wis-
sen auszurichten. Mit dem unternehmerischen Selbst (vgl. Bröckling 2007) 
oder dem in der Arbeitssoziologie viel beschworenen Arbeitskraftunterneh-
mer (vgl. Pongratz und Voß 2003)  scheint eine Sozialfigur zum gesellschaft-
lichen Vorbild geworden zu sein, bei der das einzelne Individuum zum Ver-
antwortlichen des eigenen Schicksals stilisiert wird. Spätestens in den Kenn-
zahlen der psychisch bedingten Krankschreibungen spiegelt sich das Di-
lemma einer Entgrenzung von Arbeit und Leben, einer Kommodifizierung 
persönlicher Erfahrungen und individueller Ressourcen (vgl. Dörre 2013): 
Leistungsimperative und die umfassende Aktivierung durch marktorientierte 
Schemata (vgl. Lessenich 2008) wandeln sich in Erschöpfung und Selbst-
wertverlust (vgl. etwa Hillert und Marwitz 2006; Matthias 2013; Neckel und 
Wagner 2013).  

Junge Erwachsene der Generation Y versuchen das Spannungsverhältnis 
zwischen Leistungsorientierung und Autonomieanspruch in ihrer Lebens-
führung auszugleichen. Die widersprüchlichen Anforderungen des Alltags, 
permanente Unsicherheit und die fehlende Planbarkeit der eigenen Biogra-
phie begünstigen einen Lebensstil, der sich durch Flexibilität, Mobilität und 
ein opportunistisches Taktieren um die Erweiterung von Optionen auszeich-
net (vgl. etwa Hurrelmann und Albrecht 2014). An den Universitäten tum-
meln sich die Musterschüler dieser Generation. Aber gerade hier werden 
auch ihre Probleme offenbar: In schwierigen Phasen sehen sich nicht wenige 
Studierende vor arbeits- und lebensweltlichen Herausforderungen gestellt, 
die sie ohne professionelle Hilfe nicht bewältigen können.  

Immer größer wird deshalb die Anzahl derjenigen Studierenden, die das 
psychosoziale Beratungsangebot der Studentenwerke in Anspruch nehmen. 
Die Zeichen der Verzweiflung und der Ratlosigkeit, die Krisengeschichten 
und das individuelle Leid dieser Studierenden bilden den Anlass der vorlie-
genden Arbeit. Ihr Auftrag hingegen ist es, die gesellschaftlichen, institutio-
nellen und professionellen Verhältnisse in den Blick zu nehmen, die sich in 
den individuellen Schicksalsschlägen spiegeln. Denn wenn die Hoffnung auf 
Autonomie und Eigenverantwortung in Erschöpfung umschlägt, müssen die 
Möglichkeiten geprüft werden, unter denen sich die Gestaltung des Alltags 
und die Entwicklung von Handlungsroutinen und normativen Orientierungs-
mustern realisiert.  
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Ein Heer von Gesundheitsexpert_innen, Berater_innen, Yogalehrer_innen, 
Psychotherapeut_innen und Coaches steht heute bereit, um die Entwicklung 
einer Lebensweise zu begleiten, die für alle Situationen gewappnet sein soll. 
Im Bemühen um Schadensbegrenzung suchen sie nach Wegen, wie unter den 
Lebensumständen der Spätmoderne und trotz der Herausforderungen neoli-
beraler Anrufung individuelle Krisen bewältigt und persönliche Leiderfah-
rungen reduziert werden können.  

Der Fokus richtet sich deshalb auf das Wechselverhältnis psychosozialer 
Beratung als institutionalisiertem gesellschaftlichen Makrophänomen auf 
der einen Seite und den individuellen Handlungsmöglichkeiten in Krisensi-
tuationen auf der anderen. Die Arbeit versucht einen Brückenschlag zwi-
schen der empirischen Untersuchung von Krisenbewältigung im Kontext 
von psychosozialer Beratung und einer theoretischen Konzeption dieser als 
Prozess der Aneignung von Normen. Sie stellt sich damit in eine Tradition 
soziologischer Forschung, welche die kulturellen und institutionellen Di-
mensionen normativer Schemata in den Fokus rückt (vgl. etwa Simmel 
1989). Psychosoziale Beratung wird folglich als kulturell geformte Um-
gangsweise mit Problemlagen betrachtet, in der sich idealtypische Muster 
sozialen Handelns aufzeigen lassen (vgl. etwa Weber 1980; Bormann 2013). 

Die Studie ist von drei zentralen Fragen geleitet. Einerseits will sie be-
schreiben, mit welchen Methoden, Verfahren und normativen Leitbildern 
psychosoziale Beratung auf bestehende Probleme reagiert. Zugleich be-
leuchtet sie, wie der Prozess der Krisenbewältigung unter dem Einfluss psy-
chosozialer Beratung funktioniert und wodurch Studierende in die Lage ver-
setzt werden, sich in und trotz der Krise als Subjekte zu inszenieren. Nicht 
zuletzt geht sie der Frage nach, ob die Ordnung des Selbst, die sich im Rah-
men psychosozialer Beratung konstituiert, zu einer Verstetigung hegemoni-
aler Formen des Selbstbezugs führt oder ob im Kontext von Krise und Bera-
tung Werte vermittelt werden, die einer marktorientierten Rationalität entge-
genstehen. Denn ungeklärt ist, inwiefern psychosoziale Beratung die Vor-
stellung gelingender Lebensführung tatsächlich über jene normativen Leit-
bilder hinaustreibt, welche hinter den Konflikten und sich überlagernden 
Problemstellungen liegen.  

Durch die Untersuchung von Krisenverläufen im Kontext von psychoso-
zialer Beratung kommen Wissensbestände über die Möglichkeiten gelingen-
der Lebensführung und kulturelle Praktiken der Aneignung dieser in den 
Blick. Denn Krisen sind Phasen der Verunsicherung; Momente, in denen 
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Alltagsroutinen nicht mehr als zielführend erlebt werden und in denen ein-
getretene Pfade verlassen, neue Entscheidungen getroffen werden müssen. 
Psychosoziale Beratung begleitet den Prozess der Neuorientierung: In ihr 
eignen sich Studierende ein Wissen um ihre Situation, ein Bewusstsein um 
ihre Stärken, Ressourcen und Bedürfnisse an. Als Institution schafft sie einen 
professionellen Rahmen, in welchem die Reflexion eigener Handlungsmus-
ter, Gefühle und Denkweisen stattfindet. Krisenbewältigung lässt sich des-
halb als Subjektivierungsprozess rekonstruieren, durch den das Verständnis 
des Selbst geordnet wird. Anhand der Untersuchung von Krisenbewältigung 
lassen sich Schemata des Selbstbezugs und ihre praktische Herausbildung 
gerade deshalb veranschaulichen, weil in ihr die „feld- und situationsspezi-
fischen Leitmotive [der Akteure explizit werden], die sonst nur als implizites 
Wissen verarbeitet werden“ (Bogusz 2011: 119). Die Ordnung des Selbst 
meint also eine Praxis der Orientierung, durch die sich eine bestimmte Hal-
tung gegenüber sich selbst, das heißt ein Selbstverhältnis herausbildet.  

 
Um einen Eindruck über die arbeitsweltlichen und lebenspraktischen Her-
ausforderungen von Studierenden zu gewinnen, soll in einem ersten Schritt 
die Lage der Studierenden an deutschen Hochschulen beleuchtet werden 
(Abschnitt 1.1). Denn die Studiensituation und die spezifischen Umstände 
des studentischen Alltags beeinflussen die individuelle Umsetzung von Ide-
alen gelingender Lebensführung. Zu fragen ist, ob und wie individuelle Le-
benskrisen, welche im Kontext von psychosozialer Beratung verhandelt wer-
den, mit den Arbeits- und Lebensbedingungen des Studiums in Verbindung 
stehen.  

Studierende, die während ihres Studiums in Krisen geraten, finden an 
den meisten deutschen Hochschulen ein umfangreiches Beratungsangebot 
vor, zu welchem auch psychosoziale Beratung gehört. Die psychosoziale Be-
ratung des Deutschen Studentenwerks, die je nach Standort auch psycholo-
gische oder psychotherapeutische Beratung genannt wird, ist einerseits durch 
theoretische und praktische Grundlagen psychologisch-psychotherapeuti-
schen Handelns, andererseits durch die spezifischen Bedingungen des Fel-
des, das heißt der Hochschule, geprägt. Die Bezeichnung ‚psychologisch‘ 
beziehungsweise ‚psychosozial‘ verweist auf eine theoretische Rahmung, 
die auf individuelle Entwicklungsaufgaben, psychische Prozesse und Bewäl-
tigungsmöglichkeiten verweist und sie in einen Zusammenhang mit sozialen 
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Rahmenbedingungen stellt.2 Im Abschnitt 1.2 werden einige institutionelle 
Rahmenbedingungen der psychosozialen Beratung des Deutschen Studen-
tenwerks einleitend beschrieben.  

Aber wie funktioniert die Bearbeitung krisenhafter Lebenssituationen 
von Studierenden innerhalb von psychosozialer Beratung? An welche kultu-
rellen Praktiken der Selbstreflexion knüpft Beratung an und wie lässt sich 
der Beratungsprozess von einem theoretischen Standpunkt her fassen? Wie 
Fillipp und Aymanns richtigerweise feststellen, ist der Prozess der Problem-
bewältigung, sein zeitlicher Verlauf sowie seine systematischen Prinzipien 
bisher wenig erforscht (vgl. Filipp und Aymanns 2010: 133). Und auch Si-
ckendiek et al. konstatieren in ihrem Sammelwerk zu sozialpädagogischen 
und psychosozialen Beratungsansätzen, dass es an einer „integrierenden Be-
ratungstheorie“ bis dato mangele (Sickendiek, Engel und Nestmann 2008: 
55). In einer ersten Annäherung soll deshalb die Selbstreflexion, die im Rah-
men von psychosozialer Beratung angeregt wird und auf die ihre Methoden 
aufbauen, als ein kulturelles Schema betrachtet werden (Teil 2). Verdeutlicht 
wird, dass Selbstreflexion eine Hinwendung zu bestimmten Normen der Le-
bensführung impliziert und dass sie immer auch als Ausdruck spezifischer 
gesellschaftlicher Anforderungen verstanden werden muss. Das Ziel des 
zweiten Kapitels über die kulturelle Dimension der Selbstreflexion ist es, ein 
begriffliches Instrumentarium herauszuarbeiten und einen Vorschlag zu ent-
wickeln, wie die Problembewältigung im Kontext von Krise und psychoso-
zialer Beratung als Subjektivierungsprozess verstanden werden kann.  

Im Zuge der dieser Arbeit zugrundeliegenden Studie wurden Interviews 
mit Studierenden in psychosozialer Beratung sowie mit Berater_innen von 
entsprechenden Beratungsstellen geführt. In diesen Forschungsgesprächen 
kommt ein spezifisches Wissen um Krisensituationen, Krisenverläufe und 
institutionelle sowie praktische Bedingungen der Krisenbewältigung zum 
Ausdruck. Die methodologischen Weichenstellungen, durch die die empiri-
sche Studie in Einklang mit den entwickelten Forschungsinteressen und the-
oretischen Konzepten gebracht wurde, werden im Kapitel 3 präzisiert. Die 

                                                             
2 Die programmatische Definition psychosozialer Beratung von Großmaß und 

Püschel lautet daher: „Beratung spannt den Bogen von der individuellen Psyche zu 
den sozialen Bedingungen und Strukturen des gesellschaftlichen Bereichs, dem sie 
zugeordnet ist.“ (Großmaß und Püschel 2010: 22 f.).  
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Absicht, sowohl normative Strukturen als auch Prozesse ihrer Hervorbrin-
gung im Feld empirisch aufzuzeigen, erforderte eine Vorgehensweise, in der 
das Forschungsinteresse, erkenntnistheoretische Überlegungen und die me-
thodische Vorgehensweise reflexiv vermittelt sind. Die Ausführungen über 
den methodologischen Ort der Arbeit zeigen, wie sich die sozialtheoretische 
Grundlegung auf die Fragestellung und die hier entwickelte Rekonstruktion 
von Krisenbewältigung als Subjektivierungsprozess auswirkt.  

Durch die Erläuterungen zur methodischen Anlage der Studie I, also zur 
Datenerhebung und Datenauswertung der Interviews mit Berater_innen der 
psychosozialen Beratungsstellen, wird ersichtlich, wie sich die Forschungs-
haltung auf die Auswahl der Methoden auswirkt (Abschnitt 4.1). Die Aus-
führungen stellen den Forschungsprozess als kreativen und dennoch kontrol-
lierten Vorgang vor, in welchem empirische Sachverhalte systematisch be-
leuchtet werden.  

In der Untersuchung wird eine Perspektive auf die psychosoziale Bera-
tung entwickelt, die nach den professionellen, institutionellen, strukturellen 
und praktischen Bedingungen der Problemkonstruktion fragt. Das Kapitel 
Strategien und Ziele psychosozialer Beratung (4.2) basiert auf den empiri-
schen Ergebnissen der Interviews mit Berater_innen der psychosozialen Be-
ratungsstellen. Im Zentrum der Analyse steht zunächst das professionelle 
Selbstverständnis der psychosozialen Beratung. Im Abschnitt 4.3 werden die 
Methoden, Verfahren und Prinzipien des Beratungsprozesses näher unter-
sucht. Indem psychosoziale Beratung auf Reflexivität und die Reduktion von 
Belastungen abzielt, legt sie den Studierenden die Entwicklung spezifischer 
Kompetenzen, Bewältigungsstrategien und Umgangsweisen mit Problemsi-
tuationen sowie eine bestimmte Haltung gegenüber sich selbst und der Um-
welt nahe (siehe auch Zygowski 1989: 172). Dadurch lassen sich normative 
Orientierungspunkte aufzeigen, in denen ein bestimmtes Selbstverhältnis 
impliziert ist und die mit Vorstellungen gelingender Lebensführung in direk-
tem Zusammenhang stehen. Der Abschnitt 4.4 zeichnet daher die Kontur des 
Subjekts der Beratung nach. 

Die Studie II widmet sich den Erfahrungen von Studierenden in psycho-
sozialer Beratung und der Reflexion ihrer Krisenverläufe. Das Hauptanlie-
gen der Studie II war es, eine Typik der Krisenbewältigung herauszuarbeiten. 
Dazu war es nötig, durch entsprechende Analysemethoden die Veränderun-
gen in der Problemwahrnehmung und der Problemdarstellung zu verdeutli-


